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8 Erſter Jahrgang. 


N. 3. 


Sch w eſter Margueritte. 
(Beſchluß.) 
Nachdem mein Vater dieſen und auch meinen Brief ge- 


leſen hatte, den ich ihm gab, ſchwieg er einen Augenblick 


und ſah mich zwar feſt, aber doch mild und gut an. — „Wie 
machen wir es,“ ſprach er, „um ihn zu ſchonen?“ 

Ich ſchwieg. — „Wie kann man da zaudern, mein Kind“ 
fuhr er fort. „Ich weiß zwar, was Dir die Sanftmuth 
Deines Herzens eingibt, allein, mir erlaubt die Vaterpflicht 
kein Bedenken. Das Leben meines theuren Kindes, meiner 
überaus geliebten Margueritte dieſem Unglücklichen opfern, 
den ich trotz ſo vieler Sorgfalt nicht herſtellen konnte. Mich 
ſchaudert vor dem Gedanken. Ich würde ihn an Verrückt⸗ 
heit übertreffen, könnte ich dieſem Gedanken nur einen Au⸗ 
genblick Raum geben.“ 

Ich blieb ſtumm und niedergeſchlagen. Nichts hätte mir 
auch nur ein Wort entlocken können. Ich weiß nicht, wel- 
cher Trieb, welche innere Überzeugung mir gleichſam die 
Gewißheit gab, daß ich keine Gefahr laufen würde, wenn 
ich mich mit ihm verbände, daß man ihn verderbe, indem 
man ihm den einzigen Glückswurf verſagte. Wie aber das 
Alles behaupten gegen die Wahrſcheinlichkeit, den Verſtand 
und augenſcheinliche Gewißheit? Wie dieß meinem Vater 
ſagen, der ſo klug, ſo verſtändig und ſo gut gegen mich war? 

Er beſuchte den jungen Mann, um ihm zu ſagen, daß 
ſchon eine anderweitige Verbindung angeknüpft ſey, daß er 
ſchon ſeit lange einer anderen Familie ſein Wort gegeben 
habe. Doch dieſe Vorſicht milderte keineswegs ſeine ab— 
ſchlägliche Antwort. Ohne in bas Detail einzugehen geſtand 
mir mein Vater, daß der Auftritt ſtürmiſch war. Ich lebte 
in einer ſtets wachſenden Angſt. ö 

In kurzen erfuhr ich auch, daß ſich bei dem jungen 
Manne neue Anfälle von raſendem Wahnſinn eingeſtellt 


hatten Ich fragte meinen Vater, was er davon wußte — 


Leider iſt es nur zu wahr, ſprach er, ich war darauf ge⸗ 
faßt. Ich will ihn nicht beſuchen, meine Gegenwart würde 
ihn zu ſehr angreifen. Auch kann von ſeiner Wiederauf— 
nahme unter meinen Kranken keine Rede ſeyn. Aber ich 
erkundige mich ſorgfältig über ſeinen Zuſtand. Seine Do— 
meſtiguen müſſen mir über Alles Rechenſchaft geben. Ich 
verordne, was zu geſchehen hat und werde ihn, wenn, wie 
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ich fürchte, feine Geiſtesabweſenheit unglücklicherweiſe län⸗ 
gere Zeit anhalten ſollte, in ein zwanzig Meilen von hier 
entferntes Hoſpital transportiren laſſen; ich kenne den diri⸗ 
girenden Arzt ſehr genau, er wird dort gut aufgehoben ſeyn. 

Dieſe Vorſicht, dieſes froſtige Wohlwollen ſchüchterten 
mich ein, und nöthigten mich zu ſchweigen, Ich wagte es 
nicht, mich meinen Gefühlen hinzugeben Übrigens worin 
beftanden meine Gefühle? Was hätte ich ſagen, was ver- 
langen können? Eine kurze Überlegung belehrte mich, daß 
gegen den Willen der Vorſehung nicht anzukämpfen ſey. 
Ich flehte zu Gott, ich bat um ein Wunder, ich träumte 
mir Gewährung meiner Bitte, ich warf mich der Hoffnung 
in die Arme. Ich war ſchmerzhaft bewegt, wenn ich im 
Gebet die göttliche Gnade angefleht. SE 

Eines Tages war ich ausgegangen promenirte traurig 
außerhalb der Stadt, als ich plötzlich unſeren Freund er⸗ 
blickte, den man um friſche Luft zu ſchöpfen, in einem ru— 
higen und lichten Augenblicke herausgeführt hatte. Er be— 
fand ſich zwiſchen zwei Dienern, die ihn ſtets beobachteten. 
Sein Anblick machte auf mich einen furchtbaren Eindruck. 
Seine Haare waren lang gewachſen und hingen verwirrt 
um den Kopf, und feine Augen ftanden ſtarr und weit offen. 

Sein Blick fiel auf mich. Eine Art Scham malte ſich 
auf ſeinem Geſichte. Er fühlte ſich gedemüthigt, ſo vor mir 
zu erſcheinen. Doch ermuthigte er ſich wieder bei dem Tone 
meiner Stimme. Ich war ſehr verwirrt und wußte nicht, 
was ich mit ihm ſprechen ſollte. Ich fürchtete mehr den 
Kummer als den Nachtheil, den ich ihm verurſachen konnte, 
an ſeine Geiſteszerrüttung dachte ich gar nicht. N 
Nach einigen mühſam hervorgefuchten Redensarten ſchien 
er über die Verwirrung und Verlegenheit obzuſiegen, in 
welchen wir uns befanden. 

— „Nun denn,“ ſprach er, „Sie haben mich alſo ver— 
dammt? ſo groß auch meine Hoffnung, und ſo ſtark mein 
Vertrauen war! Es mußte nur zu wahr ſeyn, daß ich 
nicht hergeſtellt war, da ich einen fo feltfamen Vorſchlag 
thun konnte. Einen Narren heirathen!“ und er ſchlug ein 
fürchterliches Gelächter auf. . RE 
Hab' ich es wohl um Sie verdient, erwiederte ich, 
daß Sie ſo mit mir ſprechen? Haben Sie nicht meine 
volle Zuneigung geſehen? Bi 
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— „Ihre Güte, Ihr Mitleid, Ihre Nächſtenliebe, ja, 
aber innige Zuneigung — ach, man kann für mich keine 
haben, man kümmert ſich blos um mich, man erfüllt blos 
eine Pflicht, die Menſchlichkeit und Religion auferlegen, 
aber das iſt auch Alles, und ſelbſt deſſen wird man bald 


müde. Ich wurde hinausgeſtoßen, verbannt. Selbſt Sie, 


die Sie ſo gut, ſo fromm ſind, haben ihre Thüre dem Un⸗ 
glücklichen verſchloſſen. Sagen Sie mir, wer trägt die 
Schuld, wenn ich wieder in den ſchrecklichen Zuſtand ver- 
falle?“ — f 

Das war zu viel, ich konnte meine Aufregung nicht 
mehr bemeiſtern und brach in lautes Schluchzen aus. Er 
hatte ſich erholt, er erhob das Haupt, ſein Auge funkelte. 

— „Ich bin ungerecht und grauſam,“ fuhr er fort. „Nicht 
Sie haben mich verſchmähet, nicht Sie haben meinen Tod 
gewollt; nein, Sie wären nie ſo hart geweſen. Ich habe 
bei Ihnen Gefühle geahnt, die mir die Gewißheit gaben, 
daß ich von Ihnen mein Glück erflehen dürfe. Ihr Vater 
iſt's, der mich ermordet, Ihr Vater iſt's, der kein Mitleid 
mit mir fühlt, ſeine barbariſche Klugheit iſt's, die all' das 
Böſe geſtiftet hat Margueritte, ſagen Sie darum, ſagen 
Sie, daß die Zurückweiſung nicht von Ihnen kam. Geben 
Sie mir die Verſicherung. Sie iſt das einzige Mittel zu 
meiner Beruhigung. Sprechen Sie nur die einzigen Worte: 
Mein Vater iſt Schuld.“ 

Noch beengt mir ein Schauder das Herz, wenn ich an 
die Antwort denke, die ich hätte geben können. Ach mein 
Gott! wie gut biſt Du, daß Du mich vor einer fo fürch⸗ 
terlichen Erinnerung bewahrteſt! — 

Ich gewann wieder etwas Faſſung, ich warf ihm mit 
Sanftmuth die Undankbarkeit gegen meinen Vater vor. — 
Ich verſuchte ihn zu ſich ſelbſt zu bringen. Seine Wächter 
beſchworen mich, mich zu entfernen. Sie ſahen eine gewal⸗ 
tige Kriſis herannahen. Meine Begleiterin führte mich in 
aller Eile weg. 8 

Er hatte wirklich einen heftigeren Anfall als je. Von 
dieſem Tage an ſchwanden die lichten Augenblicke faſt 
gänzlich. 

Wie meine Erzählung beſchließen, wie zu dem ſchreck⸗ 
lichen Ende kommen! — 

Mein Vater fuhr fort ihn zu behandeln. Faſt jeden 
Tag ging er in das Haus,, welches er bewohnte, um ſich 
über die Symptome des Übels zu informiren, und der 
Dienerſchaft die nöthigen Befehle zu ertheilen, hüthete ſich 
aber, ihm unter die Augen zu kommen. 

Einmal erblickte der junge Mann durch das Gitter ſei⸗ 
nes Fenſters meinen Vater, der ſeine gewöhnliche Viſite zu 
machen kam. Man hatte bergeſſen die Thüre feines Zimmers 
abzuſperren. Er ſtürzte aus demſelben mit dem Geſchrei 
heraus: „Der iſt's! der iſt's! Mein Feind! mein Mörder!“ 
und ſprang, bevor noch Jemand herbeikommen konnte, die 
Treppe hinab. Der Unglückliche hatte ein Meſſer ergriffen, 
warf ſich auf meinen Vater — und ſtreckte ihn zu ſeinen 
Füßen nieder. Man brachte meinen Vater in Blut gebadet 
zurück, das Meſſer war bis an das Herz gedrungen. Er 
lebte nur wenige Augenblicke, und konnte nur mühſam noch 
die Worte ſprechen: „Mein theures Kind, meine arme 
Margueritte —“ und ich las in ſeinen Augen, daß ſein letz⸗ 
ter Gedanke eine Art Selbſtzufriedenheit war, mich nicht 
dem Streiche bloßgeſtellt zu haben, dem er unterlag. 

Es gibt keine Sprache, um den Schmerz zu ſchildern, 


den ich empfand, den Schmerz, der ſeit dieſem Augenblicke 
meine ganze Exiſtenz ausmacht. Gott hat es gewollt, Er 


ſchickte mir dieſe Prüfung, möchte Er mich auch bald mit 


meinem Vater vereinen. Ich wiederholte mir oft dieſe 
Worte, machte mit vertraut mit dieſem Gedanken, verläug- 
nete mich ſelbſt, und nur dadurch wurde es mir möglich, 
mein Herz gegen Verzweiflung zu ſchützen und meine Thrä— 
nen auf Augenblicke zu trocknen. 

In einem ſolchen Seelenzuſtande iſt Handeln nothwen— 
dig. — Ich beſchloß mich dem Dienſte der Armen und Kran: 
ken zu weihen. — ' 

Ich erkundigte mich nach dem Unglücklichen, das blinde 
Werkzeug eines ſo ſchrecklichen Unglücks. Er kam keinen 
Augenblick mehr zu ſich und kannte von der Zeit an Nies 
mand mehr. Es ſchien mir, als müßte ich Gott dafür preis 
ſen, und bisweilen mache ich mir doch darüber Vorwürfe. 
Man transportirte ihn in das Hoſpital, in welches ihn 
mein Vater ſenden wollte, aber ſeiner Güte wegen zögerte, 
ihn dahin bringen zu laſſen. 

Ich wollte in dasſelbe Hoſpital förmlich aufgenommen 
feyn, ich wollte ohne Murren gehorchen. Ich weiß, ich wer⸗ 
de ihn weder pflegen noch ſelbſt ſehen können, aber ich 
werde in feiner Nähe ſeyn. Ich werde mich um feine Lei— 
den erkundigen, ich werde darauf ſehen, daß er, deſſen 
Seele ohnehin ſchon entflohen iſt, die Hülfe erhalte, die 
ſeine phyſiſchen Schmerzen erleichtern können. 

Geneſt er — ſo will ich bitten, daß man mich weit — 
weit von dem Orte ſeines Aufenthaltes ſende.“ — 


Ich ſtellte der Oberin die Erzählung der Schweſter 


Margueritte zurück. — Sie fagte mir, keine von ihren Mit 


ſchweſtern ſey ſo ergeben, ſo ſorgfältig, ſo heiter in ihrem 
Berufe. „Aber“ fügte Sie hinzu, „ihre Anſtrengung übers 
ſteigt ihre Kräfte. Sie will ihren Schmerz erſticken, der 
ihr Innerſtes zerfleiſcht, jede Minute des Tages denkt ſie 
darauf, ohne aber je davon zu ſprechen.“ 

Sechs Monate ſpäter erhielt ich nachſtehendes Schreiben; 

„Mein Herr! Sie haben ſo viel Antheil an unſerer 
„Schweſter Margueritte genomen, daß ich Sie benachrich— 
„tigen zu müſſen glaube, daß Sie das Ende ihres unglück⸗— 
„lichen Lebens erreicht hat, Gott hat ſie zu ſich gerufen. 
„Der arme junge Mann, der in dem Hoſpitale eingeſperrt 
„war, wurde immer mehr und mehr von den Anfällen der 
„Raſerei heimgeſucht. Vor 14 Tagen ftellte ſich das Ge: 
„hirnfieber ein. Man mußte es Margueritten ſagen. Sie 
„bat mich um Entfernung von ihrem Dienſte, ſie fühlte ſich 
„nicht mehr ſtark genug, um ihn fortfegen zu können. Sie 
„begab ſich in die Kapelle, und bethete daſelbſt den ganzen 
„Tag und die ganze Nacht. 

„Der junge Mann ſtarb im Verlaufe des nächſtfolgen⸗ 
„den Tages. Der Leichnam wurde in die Kirche getragen, 
‚und als wir alle ihn mit Weihwaſſer zu beſprengen kamen, 
„wollte Margueritte ihre Stelle unter uns einnehmen. Doch 
„als fie am Sarge vorüberging, wurde fie ohnmächtig. Nach 
„zwei Tagen ſtarb ſie wie eine wahre Heilige, in meinen 
„Armen.“ — ; 

— 
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Ränder: und Völkerkunde. 
Skizzen aus Konſtantinopel. 

So wie die chriſtkatholiſche Kirche, fo hat auch der Is⸗ 
lamismus fromme Orden, die gewiſſe Gelübde ablegen. Die 
Zahl dieſer geiſtlichen Orden beläuft ſich auf vier und drei⸗ 
ßig. Einige Gelübde ſind freilich originell, ſo gibt es z. B. 
eine Klaſſe von Derwiſchen, die auf Bäumen wohnen, von 
welchen Sie nie mehr herab ſteigen. Das Volk umher ver⸗ 
ehrt ſie als Heilige und trägt ihnen im reichlichen Maße 
Nahrung und andere Bedürfniſſe zu. Zu einem anderen 
Derwiſch⸗Orden gehören die, die ſich ſelbſt martern und 
dieſe Fühlloſigkeit des Körpers, vielleicht unterſtützt durch 


Taſchenſpielereien bei großen Feſten, die der Sultan oder 


die höheren Beamten geben, zur Schau tragen. Einer mei 
ner Bekannten, der Gelegenheit hatte, bei einem Gaſtmale 
des Reis⸗Effendi eine Scene dieſer Art mit anzuſehen, er 
zählte mir, daß ſich dieſe Derwiſche mit langen Nadeln 
durch beide Backen und durch die Zunge ſtachen, und wie⸗ 
der andere ſich mit dem nackten Bauche auf ſcharfe Säbel 
legten und dabei zwei Leute auf ihren Rücken treten ließen. 
Daß einer mit glühendem Eiſen in den Mund fuhr, iſt 
weniger auffallend, da man es auch in Deutſchland von 
Taſchenſpielern geſehen hatte. 

Die Secte der tanzenden Derwiſche, Mewlewis genannt, 
habe ich ſelbſt bei ihren Religionsübungen beſucht, die ſie 
an den Dienſtagen und Freitagen in der Mittagsſtunde 
von 1 bis 2 Uhr, in der unfern des ruſſiſchen Geſandſchafts⸗ 
Palais gelegenen Kapelle Dewr-Kans öffentlich treiben, fo 
daß auch jedem Franken der Zutritt erlaubt iſt. Die Ka⸗ 

pelle iſt rund, in der Mitte befindet ſich ein ebenfalls run⸗ 

der, mit einem Geländer umgebener Platz, außerhalb wels 
chem das Volk fein Gebet — Namatz, verrichtet. In dem 
mittleren Raume verſammeln ſich die in lange, wollene, 
dunkle Kittel gekleideten Derwiſche, auf dem Kopfe eine 
hohe, zuckerhutähnliche, ſpitze Mütze, Kulah genannt. Man 
findet unter ihnen ſchöne, doch durchgehends ſehr bleiche 
Geſichter, auf welchen eine ausdrucksvolle Schwärmerei aus— 
geprägt iſt. Zuerſt wurde von einem Scheikh eine kurze 
Predigt gehalten, worauf ein harmoniſcher, von Flöten bes 
gleiteter Geſang der Derwiſche folgte. Nun marſchirten 
dieſe paarweiſe im Kreiſe umher, mit zur Erde geneigtem 
Haupte, unter Anführung von zwei Vorſtehern, deren hoher 
Kulah mit einer weißen Binde, als Zeichen ihrer Würde, 
umwunden war — drehten ſich hierauf alle dreimal im Kreiſe 
herum und die beiden Vorſteher kauerten dann auf der nach 
Mekka liegenden Seite der Kapelle auf türkiſche Art nie 
der. Jetzt begann der abenteuerliche Tanz. Die Derwiſche 
warfen ihre Kittel fort und ſtanden in weiten dunkelgrü⸗ 
nen, bis auf die Knöchel veichenden dünnen Röcken da, 
Einer trat vor, drückte die Augen zu, breitete die Arme 
aus, und drehte ſich auf der rechten Ferſe wie ein Kreiſel 
mit rapider Schnelligkeit um feine eigene Are, dann ge⸗ 
ſellte ſich ein zweiter dazu und ſo fort, bis die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft wie toll und beſeſſen umherwirbelte. Durch den 
Luftzug beim Drehen breitete ſich der weite Rock unten in 
ſeinem ganzen Umfange aus, hiezu die ſpitze Mütze, und 
der ganze Mann fah einem Kegel frapanf ähnlich. Das 
Drehen dauerte ungefähr zehn Minuten. Plötzlich ſteht der 
Chor feſt und ohne Schwindel ſtill, und wirft fi zu kur⸗ 
zem Gebet, mit dem Geſſcht gegen Mecka zu, auf die Erde, 


Dann ſpringen alle wieder auf, und das Drehen beginnt 

von Neuem. Ein Aufſeher geht während der Ceremonie 

ſtets herum und paßt auf, ob die Herren ſich immer auch 

nur auf dem rechten Hacken und ſtets auf demſelben Flecke 

drehen. Wer davon abweicht, erhält für ſothane Gottloſig- 
keit einen Verweis. Zuletzt küſſen ſämmtliche Derwiſche 

den Vorſtehern die Hand und marſchiren ruhig nach ihrem 
in der Nähe der Kapelle gelegenen, ſehr ſchönen Kloſter. 

Es iſt nicht recht bei fremden Religionsübungen zu lachen, 

allein der Anblick dieſer drehenden und verdrehten Ceremonie 

iſt ſo komiſch, daß ich ein Lächeln nicht unterdrücken konnte. 

Dieſes ſteigerte ſich aber bis zum Lachen, als mein mich be⸗ 

gleitender Freund, der ſehr zum Schwindel geneigt war, 

vom bloßen Zuſchauen des ununterbrochenen Drehens 

unwohl wurde, und ſich nur erſt in einem nahen Kaffehauſe 
durch eine Taſſe dieſes belebenden Getränkes erholte. 


5 Tages: Chronik. 


England. London 15. Juni. Verbeſſerung der 
Eifenbahn. Eine von Herrn Clegg gemachte merkwürdi— 
ge Erfindung nimmt hier das allgemeine Intereſſe in An⸗ 
ſpruch. Dieſe betrifft eine weſentliche Verbeſſerung der Ei: 
ſenbahnen welche mit dem Namen Lufteiſenbahnen be⸗ 
legt worden iſt. Ein Verſuch wurde unlängſt in Gegenwart 
vieler Parlamentsglieder mit einer dazu hergerichteten Bahn⸗ 
ſtreke von einer halben Meile gemacht. Die Röhre, in 
welcher der Stämpel mittelſt einer ſtationnären Luſtpumpe 
wirkt, hält nur 9 Zoll im Durchmeſſer und erſtreckt ſich 
längs dem ganzen Wege. Der Stämpel wird durch eine 
Maſchine von 16 Pferdekraft getrieben. Durch dieſe Ma- 
ſchine iſt eine Schnelligkeit von 25 (engl.) Meilen in der 
Stunde erzielt; ſo bald indeß eine größere Entfernung ein 
Zunehmen der Schnelligkeit geſtattet, ſo wird die letztere 
wohl um das Vierfache ſteigen können. 


Dieſes neue Eiſenbahnſyſtem bietet viele Vortheile dar. 
Die erſte Errichtung iſt ſehr wohlfeil, die Bewegung der 
Waggons iſt leicht und geräuſchlos, und eine Exploſion 
iſt unmöglich. Die Waggons können auf Anhöhen und in 
Thalwindungen mit großer Leichtigkeit geführt werden. Man 
hat berechnet, daß in zwölf Stunden mehr als zehntauſend 
Reiſende befördert werden können, wenn je nach fünf Mi: 
nuten ein Train abgeht. — 


Odeffa, Det. Bulard und die Peſt. In Folge 
einer von der ſüdruſſiſchen Sanitäts Verwaltung ergangenen 
Einladung befindet ſich hier ſeit mehreren Monathen Dock; 
Bulard in der Abſicht auf dem Wegs förmlicher Verſu⸗ 
che ins Klare zu ſtellen, in wie weit ſeine Theorien zu ei⸗ 
nem neuen Heilungs ſiſteme anwendbar ſeien. Bereits ha— 
ben auf Befehl und in Gegenwart des General Gouver— 
neurs Gtafen Woronzoff höchft interreſſante Verſuche in uns 
ſerm Stadtlazarathe begonnen, die auf dem Schauplatze 
der Peſtperheerungen ſelbſt fortgeſetzt werden ſollen, um 
endlich zur Entſcheidung der Frage zu gelangen, ob wirk⸗ 
lich die Wärme als Grundlage eines neuen Purifications 
verfahrens und eines neuen Sanitätsſiſtems aufgeſtellt wer⸗ 
den könne, A 


Für Öfterreihs Induſtrie. 


Hr. Peter Gos hat bei Monza eine Fabrik eröffnet, welche die 
Seidenabfälle in ſchöne, weiche, leichte und verſchiedenartige Ge⸗ 
wehe verarbeitet Er hat dadurch die Aufgabe gelöſet, dieſe ſonſt ver⸗ 
nachläſſigten Abfälle zur höchſten Vollkommenheit herzurichten und den 
e Vortheil mit ſehr ſpärlichen Mitteln daraus zu ziehen. 

r erzeugt zugleich aus Baumwoll⸗-Abfällen eine bedeutende 
Menge gewebter Bettdecken, die ſowohl an Dauerhaftigkeit als an 
Weichbelt und Schönheit der Farben den obigen von Seide gleich 
ſtehen. Die Preiſe der einen wie der andern find ſehr discret. Hr. Gos 


hat mit Einrichtung dieſer Fabrik den ſchönen Zweck verbunden, den 


im Winter geſchaftloſen Landleuten jener Gegend einen angemeſſenen 
Verdienſt zu verſchaffen. Kaum ſind ſeine Produckte bekannt geworden, 
empfindet er ſchon durch reichliche Beſtellungen vom Aus- und Inlan⸗ 
de den Lohn ſeiner Bemühung, ſo wie auch Ihre Majeſtäten bei Ge⸗ 
legenheit der in Mailand Statt gehabten Krönung dieſe Fabrik zu be⸗ 
ſichtigen, verſchiedene Beſtellungen zu machen, und den Eigenthümer 
Bi noch größeren Ausdehnung feiner. Fabrik anzueifern geruhten. Mu⸗ 


er von allen ſeinen Erzeugniſſen finden ſich in Mailand, contrada _ 


di 8, Paolo Nr. 949, bei Fumagalll und Comp., wo auch alle Bes 
e angenommen werden. 1 
eue Maſchine zum Seildrehen Herrn Rath in Heils 
bronn iſt es gelungen, alle Manipulationen des Seilerhandwerks an einer 
einzigen Maſchine zu vereinigen, die bei einer Höhe von 5 Fuß etwa 
24 Quadratenfuß einnimmt. Die Maſchine wird, wie eine Drehbank, 
von dem daran ſpinnenden Arbeiter durch ein Tretrard in Bewegung 
00 und liefert alle Arten von Bindfaden, Schnüren und dicken 
einſeilen in einer Länge von 809 — 1000 W. Fuß, welche Länge 
ne durch einfache, ſogleich bei dem erſten Anblicke verſtändliche 
unftgriffe zu jeder beliebigen Größe fortgeſetzt werden kann. Vom 
Seilermeiſter Groß aus Tübingen find damit Verſuche angeſtellt wor⸗ 
den, deren Leiſtungen die eines fleißigen Arbeiters um mehr als das 
Doppelte übertreffen, und bei einer groͤßern Übung noch höher geſteigert 
werden können. Dieſe Maſchine iſt zum Spinnen des ſchlechteſten Wergs 
Rund Abwergs und zum nachherigen Lleberfpinnen mit gutem Zeug leicht 
und vortheilhaft zu gebrauchen. Sie nimmt wenig Raum ein und 
verwandelt die Verrichtungen des Seilers in ein von Witterung and 
Jahrszeit unabhängiges Geſchäft, und gewährt dadurch dem Meijter 
auch eine leichtere Aufſicht über ſeine Gehilfen; die nöthigen Kunſtgriffe 
können von jedem Seiler leicht erlernt werden, die Maſchine eignet 
ſich, bei gehöriger Vergrößerung der Dimenſionen der einzelnen Theis 
le und entſprechender Bameheſhn der Triebkraft durch Schwungräder, 
zur Verferligung der längſten und dickſten Taue in verhältnißmaßig 
kleinen Lokalen; es kann leicht die Einrichtung wenigſtens für zwei 
Spinner getroffen werden‘, welche bei gleichzeitiger, doppelter Arbeit 
ſich im Treten unterſtützen oder ablöfen ꝛc. Organ 30. 


Die Montan Induſtrie Illyriens. 
(Aus dem österr. Lloyd.) 


Unter den. Bergbau - Unternehmungen des Königreichs Illyrien 
nehmen jene auf Eiſen ſowohl in Mückſicht der vorhandenen Menge 
größtentheils vorzüglicher Erze, als auch iu Anſehung der reichen Er 
werbsquellen, welche durch die weitere Verarbeitung dieſes Naturpro⸗ 
ductes auf die manigfaltigſteu Effabricate der Landeswohlfahrt eröffnet 
werden, den erſten Platz ein. Der wichtigſte Punet, wo Eiſenerze gez 
wonnen werden, iſt die ſogenannte Eiſenwurzen bei Hüttenberg im 
Klagenfurter Kreiſe, wo ein 1500 mächtiges in Kalkſtein eingeſchloſſe⸗ 
rn » Eifenfteinfager noch der fpätern Zukunft reiche Ausbeute 
Mibürgt. Se 

Die jährliche Erbauung aus dieſem Erzlager beträgt nahe an 
einer halben Milion Zentner der beſten Erze von beinahe 50 6 Me⸗ 
tallgehalte. Von den übrigen minder bedeutenden Eiſenſtein⸗Berggauen 
im Königreiche Illyrien verdienen noch Erwähnung: an der Mittag⸗ 
ſeite des Tauerngebirges im Villacher Kreiſe; ferner jene bei Freiſach 
und bei Wolfsberg im Klagenfurter Kreiſe; dann jene am füdlichen 
Abhange der karniſchen Alpen im Laibacher Kreiſe ebenfalls der Spat⸗ 
Eiſenſtein Formation angehörend. ° 


och werden bemerkt die Bohnenerze in den Kalkflüten am 


nördlichen Ende der Juliſchen Alpen im Jellouza⸗ und Wocheinergebirge, 
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Laibacher Kreiſes, und endlich die Thoneiſenſteine und Bohnenerze des 
Neuſtädtler Kreifes. i : . 

Nicht minder werthvoll iſt für Kärnten der Bleibergbau, deſſen 
wichtigſte Puncte ſich in Bleiberg und Raibl, Villacher Kreiſes, dann 
am Obir und der Petzen Klagenfurter Kreiſes befinden. 

Während jedoch die vorzügliche Qualität des kärntneriſchen Eis 
ſens und die fortwährende zunehmende Verwendung dieſes Materials 
im Inlande den damit beſchäftigten Unternehmungen eine feſte Grund⸗ 
lage gewähren, iſt dagegen die Bleiproduckion mehr vom Auslande 
abhängig, wohin ein bedeutender Theil der Bleiſabricate abgeſetzt 
wird, und hat ſomit unter den commerziellen Schwankungen ung leich 
mehr zu leiden. . 

Ferner beſitzt dieſe Provinz bei der Seltenheit und dem hohen 
Werthe des Queckſilbers an dem Werke bei Idria im Adelsberger 
Kreiſe eine der wichtigſten Montan⸗Unternehmungen, deren Fortbeſtand 
jedoch durch einen eben ſo umſichtigen als die vorhandenen Erzmittel 
ſchonenden Betrieb bedingt wird. BR. 


(Fortſetzung folgt.) 


Telegraph von Lemberg. 


Eipiüski's Concerte. Herr Carl Lipiuski erſter Con⸗ 
certmeiſter der königlich ſächſiſchen Hofkapelle iſt auf kurze Zeit in ſei⸗ 
ne Heimath zurückgekehrt. Die erſte Nachricht ſeiner Ankunft war 
Eines mit dem allgemeinen Wunſche uns den Hochgenuß ſeiner Kunſt 
zu gewähren; den auch Herr Lipinskı ohngeachtet der Kürze ſeines 

ufenthalts bereitwillig durch das Act zweier Coneerte erfüll⸗ 
te, welche am 25. Juni und am 2 Juli Statt fanden. Daß bei dem 
in dieſem Zeitpunkte gewöhnlichen Zuſammenfluße eines großen Thei⸗ 
les des hierländigen Adels in der Hauptſtadt ſchon mehrere Tage vor 
jedem Concerte von keiner Loge von keinem Sperrſitze mehr eine Re⸗ 
de war, verſtand ſich eben ſo von ſelbſt wie der ſtürmiſche Beifall, 
mit welchem das erſte Erſcheinen des gefeierten Künſtlers beehrt wur⸗ 
de, deſſen liebenswürdige Beſcheidenheit und anſpruchsloſes Betragen 
eine der ſchönſten Blüthen in dem Kranze feiner ruhmvollen Künſiler⸗ 
tugenden iſt. f £ 

Fern ſei es von uns, hier das Detail der außerordentlichen Lei⸗ 
ſtungen aufzunehmen, welche dem Namen Carl Lipins hi lange 
ſchon eine europäiſche Berühmtheit gaben, und den vor kurzem ver⸗ 
klärten großen Meiſter Paganini zu der Außerung vermochten — 
»wer der erſte Violinſpieler Europas ſei, wiſſe er zwar nicht, wohl 
aber ſei Lipinski der zweites. Es genüge uns zu bemerken daß 
auch die dermaligen Productionen Lipläskis in dem erſten Concerte: 


Das Allegro marziale und Adagio elegico aus feinem Concerto 


militare — dann ein Rondo romantique und Reminiscences des 
Puritains. beides componirt vom Concertgeber — im zweitem Con⸗ 
certe, das Alegro maestoso und Adagio pathetico aus feinem drit⸗ 
ten Concerte, dann ein Rondo alla Polacca über ein galiziſches 
Volkslied, endlich Fantasie und Variationen über Motive aus der Oper 
die Hugenotten, eben fo viele Triumpfe der Kunſt waren die nach 
jeder Parthie des Concertes einen nicht enden wollenden Beifallsſturm 
hervorbrachten, der Herrn Lipinski. jedesmal wiederholt zu erſcheinen 
Shale um jedesmal neue Beweiſe der allgemeinen Bewunderung zu 
erhalten. ; 

Daß auch die übri en Ausſtattungen beider Concerte des Künſt⸗ 
lers deſſen Meiſterwerke zu umgeben ſelbe beſtimmt waren, würdig 
waren, bedarf keiner weiteren Verſicherung, beſonders anſprechend war 
in dem erſten Concerte die Arie aus der Oper der Schwur von 
unſerm beliebten Bariton Hr. Hofmann in der vollen Fülle ſeiner 
ſchönen klangvollen Stimme und ſeiner zum Herzen dringenden cha⸗ 
rakteriſtiſchen Weiſe unter Begleitung eines ſehr braven kräftigen Män⸗ 
ner Chores geſungen, dann in dem zweiten Coneerte eine Arie geſun⸗ 
gen von Dlle. Ruth und das ſchoͤne Vocal Quartet für 4 Männer- 
ſtimmen von Girſcher, von denen Herren Sabatzki, Barth, 
Hofmann und Reichmann; ausgezeichnet vorgetragen. ei 

Leider verläßt uns Herr Bipinski ſchon in einigen Tagen da ihn 
fein Amt nach Dresden zurückruft. Unſere beſten Wünſche begleiten 
ihn, den wir mit Stolze den Unfrigen nennen, Be auch die 
Hoffnung daß Herr Lipinski auch in der Ferne der Heimath nicht 
vergeſſen, ſondern wenn es feine Verhältniße geſtatten, zeitweiſe zu je⸗ 
nen zurückkehren werde, welche die erſten waren, die Kränze des Ruhms 
und der Größe Ihm zu flechten. — g T 


m 
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